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rlnterhsltunSsBlsLt .
( BeNage zu « Schwarzwtlde » Note » » » « 2. September ! » 4V . )

Verantwortlicher Redakteur r » llh . Brandecker .

^ « s »
Die Franzosen in Hamburg

( Schluß .)
Die Besinnung verließ ihn . Nack Stunden schwere »

Tvdesschlases erwachte er zsm Leben . Die Wuth der Krank¬
heit war gebrochen — langsam und allmählich ging er der
Genesing entgegen . Das Verhältniß »wischen ihm und Ro -
salineu blieb liebevoll , freundlich — Beide erwähnten nichtdieser Scene , nicht der inhaltschwrren Worte , die während
derselben von ihnen waren gewechselt worden . Der eine
Bedanke blieb in Edgars Triste hasten : er durfte Rosalineohne Rückhalt lieben , er durfte sich allem Glück überlassen ,das ihre Gegenwart ihm bot . Er fragte nicht nach der
Vergangenheit ; er glaubte ihrer Versicherung , die sie ihman der Pforte des Jenseits gegeben hatte , daß sie rein und
fleckenlos sei , nur « in Opfer des äuffern Scheins und der
Berläumdung durch das Zusammentreffen der Umstände .Die noch beim Fortschritte der Genesung bei ihm stattfi -
devde, übergroße Reizbarkeit feiner Nerven ließ ihn jede un -
nöthtge Pufregung fürchten mit der Angst eines KindeS ;still , ruhig , freundlich nahm er die Dierstleistungrn Rvsali -
nrns hin und labte sich an ihrer Gegenwart . Die Zukunftmit ihren Freuden und Bedrängnissen ließ er ruhen , Stärke
und Gesundheit nach und nach wikderzuerlangev , waren die
einzigen Wünsche , die in ihm lebten .

Und Rosaline ? — Herbe und wechselvoll war ihr Schick¬
sal in den . legten Jahren gewesen , denn schuz - und fast
sreundlos hatte sie seit dem Tode ihrer Eltern leben müs¬
sen . Eie hakte die rouhen Berührungen des Dasiyus keu-
nen gelernt , sie hatte ihre Theurea in ein frühzeitiges Grab
sinken sehen , sie hatte den Ruin irdischer Glücksgüter in
seiner ganzen Härte erfahren und das herbe Loos der Waise ,fremd unter Fremden , der Liebe der Angehörigen entbehren
zu wüffeb , war ihr Theil geworden .

In der Familie Edgars hatte sie wieder die Bande
traunr Häuslichkeit kennen gelernt , so wie im tägliche « , ru -
gern Vetsammensiyn die viele» geistigen Vorzüge Edgars
schäzerr , dir er unter einer einfachen , oft von tiefem Ernste
begleiteten , äaffern Hülle verbarg . Aber immer , wenn sie
sein edles Herz , seinen von ernsten Studien tiesgeblldeten
Geist am lebhaftesten erkannte und sich am Meisten zu ihm
hin, «zogen fühlte , brachen aus seinen Worten oder Blicken
Andeutungen des schmählichen Verdachtes hervor , den er ge¬
gen sie hegte , ohne indessen klar den ganzen Umfang dessel¬
ben auszuspreche » . Tief gekränkt schwieg sie jedesmal nach

- solchen Wahrnehmungen ; nicht u u- der stolzen Herzens als
Edgar es « ar , mit glriwer Unabhängigkeit des Geistes aus¬
gerüstet , wir auch er sie befaß , fühlte sie es bitter und
schwer , daß er sie richtete nach dem Scheine , ohnesie gehört zu haben .

Da plözltch erhielt sie dir Nachricht , Edgar sei zumTode erkrankt ; vielleicht würi « sein theures Lebry verwahr¬
lost werden durch den Mangel an sorgfältiger Pflege . Leb¬
hafter als sonst erhoben sich ihre gemischten Gefühle fürth« : mehr noch als diese der Gedankt an den sichtbaren ,
verzwtiflungsvollen Kummer seiner Eltern . Ja ihrer edlen«nd großmüthigen Seele keimt« der Entschluß , ihnen und'hm zu dir «rn mit Aufopferung ihrer Gesundheit , vielleichtihres Lebens . Kreudlvs und einsam erschien ihr der Pfad ,

der noch vor ihr lag bis zu jener finstern Pforte , an derenehernes Schloß zu gehen wir « Sr best mmt sind ; es fehlteihr der ängstliche Egoismus des Glücklichen , der in der
Weichlichkeit des irdischen Wohllebens sogar den ernstlichenGedanken a« den Tod scheut. Da , als sie Edgars Sinnevon den Schauern des Fiebrrwahnsinns umnebelt glaubte ,fezte er auf einmal alle jene Schranken bei Seite , die , wiees so oft geschieh «, der konventionelle Anstand gegen die Ent¬
hüllung der Wahrheit zieht und die , ach ! ein grades , of¬fenes Wort oft besiegen und unermeßlichem Unheil Vorbeu¬
gen könnte . Gje hörte mit entzücklem Ohre , daß er sieliebte , sie hörte mit deutlichen Worten , worin der schmäh¬liche Verdacht bestände , den er gegen sie hegte und der dieUrsache feines ungleichen Benehmens gegen sie wau — undes war ihr möglich , diesen durch eine einfach« Versicherung,durch wenige , mit dem Stempel der Wahrheit gesprocheneWorte zu entkräften !

Abermals vergingen Wochen , ehe die Genesung Edgarsvollendet war . Rosaline blieb wie durch ein Wunder vo «
jeglicher Ansteckung der bösartigen Krankheit verschont . End¬
lich fühlte er sich selbst kräftig genug , «inen Gang in dasFreie wagen zu dürfen und er wollte diesen beuuzen , uman RosalinenS Arm in die Wohnung seiner Eltern znrück-zukehren . Noch war er beschäftigt , seine Sachen zu« Ab¬
gänge aus dem unheimlichen Quartiere zu ordnen , als plöz -
lich di« Thür des unscheinbaren Z mmers sich öffnete und
einige französische Soldaten eine» Schwerverwundeten aufeiner Tragbahre hereinbrachten . Eben wollt « er sich ausdem Gemache entfernen , als plö » lich ei» halbunterdrückterSchrei seine Aufmerksamkeit auf sich zog . Rosaline , welch «
so eben hereingetrete » , stand vor dem Bette ; bleicher nochals gewöhnlich war ihr Antliz . Das Haupt des Verwun¬
deten war von seiner früheren Verhüllung befreit worden ;eine tiefe Kopfwunde war mit einem Tuche verbunden und
die starrer . Züge trugen das farblose , fchwergezeichuete Geprägedes uahrnken Todes . Tr erkannte den Capital « Dufresne .

Gläsern starrte das halbgrbrochene Auge des Kranken .— Zum Sterbe » getroffen von der Kugel eines Kosakenwaren ihm nur wenige , kurze Minuten noch zugemessen,ehe denn der Sand des Stundenglases verrinne » , ehe jene
schmerzliche , unruhvolle Flamme , die wir das Dafeya nen¬
nen, erlöschen sollte»

Der stiere Blick des Verwundeten haftete auf Rosalk«
nens Gestalt . Sr versuchte das Haupt aufzurichtrn ; zu«Tode erschöpft von der Anstrengung sank eS wieder aus den
harten Pfühl zurück . .

»Rosaline Lasvffe,« stammelte er mit Anstrengung , »ver¬
zeihe mir ! «

» Camille, « sprach diese , indem sie sich gewaltsa « zu-
sammenraffi « , »schließen Sie Ihre Rechnung mit Gott ab.Kann er Ihnen « in gnädiger Richter seyn , so wird auchmein Mund Sie nicht verdammen . «

Dufresne schüttelt « fast unmerklich de« Kopf .
»Rosaline, « hvb er mit schwerer Zunge wieder an «ach

«ine« Pause , die er benuzt« , um Athen « zu schöpfen , »ich
habe Dich bitter und schwer gekränkt durch Wort und ThatlEin ganzes Leben voll Reue und Zerknirschung würde nicht
hlnreicheu zur Sühne , denn frech und leichtsinnig war mein
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Wandel ur»d »kn Loos habe ich Dir km thörlchten Frevel -
muthe bereitet , so schmählich , daß Du ewig mir zu flachen
»kn Recht hättest , Aber das Grab — o das Trab ! —

löscht jede Rache aus unserm Herzen , tilgt jeden Haß in
unserer Trust — wenige Momente noch und ich werde vor
einem Richter stehen, dessen Urtheil klarer ist, als das aller
irdischen Hoheit . Laß mich nicht noch schwerer beladen vor
ihn treten , als ich ohnehin es muß — verzeihe mir um
» delaitens , um Armands willen ! *

Da stürzten Thränen aus Rosalinens Nugen . Sie
beugte sich über den Sterbenden und erfaßte seine Hand .
Dann kniete sie neben dem Lager nieder und sprach :

»Du hast die rechten Klänge getroffen , die « ein Herz
bewegen konnte » ! O Adelaide , Armand ! Unsägliches Hab «
ich erduldet Euretwegen ! — In ihrem Namen verzeihe ich
Dir — und bitte Tott um Barmherzigkeit für Deine Seele ! *

ES schien , als wenn der Capitatn aus diese Wort « ge¬
wartet hätte , ehe seine sterbliche Hülle der irdischen Erlö¬
sung theilhaftig werden konnte . Sr sank zurück und seine
Nugen schloffen sich für immer .

Edgar erfuhr spater von Rosalineu , daß der Capital «
Duftesne der Verlobte ihrer eia Zahr älteren Schwester Ade¬
laide gewesen sei , welche gleich ihr an der Prinzessin von
Eckmühl nach dem Tobe ihrer Eltern eine Beschüzerin ge¬
funden hatte , und welche auf einer der Brflzungen des Mar -
schaks in Frankreich geblieben war , während Rosalin « mit
ihrer hohen Tvnnerin nach Deutschland reiste. Nur zu gut
war Rosaliae von dem lrichifertigen , wenig der Srellung
eines Verlobte » angemessenen Betragen Dufresne 's « nt «« ,
richtet worden und häufig machte sie ihm eindringliche Vor¬
stillungen , der «In- tgangenen Pflichten mehr eingedenk zu
seyn. DufreSne fühlte sich durch diese nicht wenig genirt
und beantwortete sie gewöhnlich mit frechen Lügen oder « lt
leichtfrrtkgen Spöttereien , unter denen er jedoch häufig die
eigene Erbitterung verbarg . Eine solche Ec ne hatte zwi¬
schen ihnen an jenem Tage wenige Stunden vorher statt ««-
funten , als der Capttain sich veranlaßt fühlte , den Pastor
Holdan als Arrestanten in das Hauptquartier zu bringen .

DufreSne fand den Marschall in einer höchst avfgereg .
te« , zornigen Stimmung gegen seinen Neffen und Rvsaline
Lafoffe, wie sie die an Wildheit - ränzendr Heftigkeit seines
Charakters so oft mit sich brachte . Der Comte hatte seine
Abneigung gegen die von dem Prinzen für ihn bestimmte
Braut so eben ohne Umschweife in einem Briefe an seinen
Oheim ausgesprochen und zu wohl war diesem Lezteren dir
Vorliebe seines Neffen für Rvsaline bekannt , als daß er
diese nicht « lt Unrecht als eia Haupthinderniß der beabflch-
tkgten , glänzenden Verbindung betrachtete . Zu gleicher Zeit
langte die Nachricht an , daß Armand Lafoffe , der Bruder
Rosalinens , der als Beamter auf einer Besizung Davousts
augesttllt war , sich ein Vergehen in seiner amtlichen Wirk¬
samkeit habe zu Schulden kommen lassen, indem eine bedeu¬
tend « Summe ihm anvertrartrr Gelder fehle und er sich
ausser Stand erklärt habe , diesen Schaden zu «rsezrn .

Nachdem Dufrrsne seine Meldung hinsichtlich der Ar -
restation des Predigers gemacht hatte , war er Zeug « der
Wuthausbrüche deS Marschalls , welchen dieser auch in der
Gegenwart Untergeordneter keine Fessel anzulegen pflegte,
und plbzlich stieg rin Gedanke in ihm auf , dessen Ausfüh¬
rung ihm von mehreren Seiten Dortheil versprach .

Edgar war ihm als Bewerber um die Tunst der lieb¬
liche» Julie Allberg längst unbequem ; in Rosaliuen fand er
eine gleich unangenehme Tadlerin seiner leichtfertigen » beu -
teuer . Von Beiden sich zu befreie» fiel ihm ein rasches
Mittel ein. Er machte den Marschall darauf aufmerksam ,
daß , wenn er Rosalineu unvermuthet mit einem Vatteu ver -
sähe und sie in dessen Gewalt gegeben würde , dies dos
wirksamste Mittel sei , die Leidenschaft seines Reffen für sie

abzukühlen und ihn für immer von ihr zu trennen . Auf
di« Krage nach einem paffenden Subjeet bezeichnete er ihm
Edgar Holdan , den er «inen ehrsamen Hamburger Bürger
nannte und der gern bereit seyn würde , um das Leben sei¬
nes Vaters zu retten , sich «ine hübsche Frau antraueu zu
lassen , wenn ihm auch dl« Sache etwas unerwartet käme .
Der Prinz fand das Ganze nicht nur frappant , sondern so¬
gar auch scherzhaft und freute sich besonders über das lange
Gesicht, welches sein Neffe machen würde bei der Nachricht
der Vermählung seiner Angebeteten . Er verfügt « sich da¬
her , als Edgar die Hoffnung auf die Befreiung seines Va¬
ters eröffnet worden war , in das anstoßende Zimmer , um
Rosalinrn , die dahin gerufen war , seinen Wollen kund zu
thun .

Hier fand er indessen, wie er auch vermuthet hatte , ei¬
nen lebhaften Widerstand , denn Rvsaline , aufs Aeufferste
getrieben , gab sich kein « Mühe , ihr empörtes Gefühl zu be¬
herrschen . Nach einer heftigen Scene schritt der Prinz im
höchsten Zorn , mit dem fest ausgesprochenen Willen , jeden
Widerstand besiegen zu wollt » , endlich zu der Drohung , er
würde dem Bruder di « Widerspenstigkeit der Schwester ent¬
gelten lassen und bewirken, daß er des Diebstahls angeklagt
und auf die Galeeren geschickt würde . Wolle sie hingegen
sich seinem Verlangen geneigt zeige », so solle Armand Ver¬
zeihung und gänzliches Vergessen seiner Schuld zu Theil
werde ».

Armand hatte den Berichten au den Prinzen «inen
Brief au seine Schwester beigeschlossen und flehte sie in die¬
sem mit der Angst der Verzweiflung an , den Zorn des
Marschalls durch jedes ihr zu Gebote stehende Mittel zu
besänftigen , damit dieser ihn nicht ganz zermalme und sein
ganzes Lebensglück rettungslos zerstöre . Noch eln zweiler
Brief wurde vachgesendet mit dem Stempel Frankreichs ;
wegen des unsicher« Pvsftnlaufes war seine Ankunft ver¬
spätet worden . Rvsaline erbrach das Siegel mit bebender
Hand . Adelaide , von Dufresne ' S häufig schon begangener
Untreue benachrichtigt und an seiner Besserung , an jeglichem
irdischen Glücke für die Zukunft verzweifelnd , hatte eine«
Entschluß gefaßt , zu dem ihre schwärmerisch « Seele stets
nur zu viel Neigung gezeigt hatte . Vor zwei Monaten
schon halte sie den Schleier genommen und trug ihrer
Schwester nun auf , Dufresn « « ttzuthetle », daß sie ihm seine
Freiheit zurückgeben und nun ihre Wünsche für sein ewiges
Heil ferner zum Himmel richten wolle.

Rosalinens Hand entsank der Brief . Rur der einzige
Armand war ihr geblieben von allen ihren Theurea —
sollte sie ibn rettungslos untergehen laff <n, der von ihr al¬
lein noch Trost und Heil erwartet « ? — Unter TodeSkäm»
pfen entschloß sie sich zu dem schrecklichen Opfer , welches
ver despotische Wille des Prinzen von ihr heischte.

Sobald DufreSne von seinen nächtlichen Streifereien
heimgekehrt war , eilte sie zu ihm und hielt ihm in bitter «
und strafenden Worten seine vielfache» Frevel vor , so wie
sie ihm zugleich die willkommene Mitthellung der nun gänz¬
lich zurückgegebenen Freiheit machte . Diese Eiöffaungev ,
denen DufreSne leichtsinnigen Epott oder frech« Verstocktheit
entgegensezte , unterbrachen Edgar und Julie , als dieser die
Leztere auf dessen Zimmer begleitete , um ihn aufzusuchen .

Die Bedrängnisse der Hamburger , welche dir Beflznahme
der Franzosen und durch dieselbe dt« Belagerung derAlllir -
ten mit sich brachte , nahmen allmählich ab, besonders nach»
dem der Prinz von Sckmühl hatte erklären müssen , daß «r
sich der Regierung Sr . Majestät , Ludwigs des Achtzehnten ,
unterwerfe , und endlich zu Ende des MaimondS brach der
glückliche Tag heran , an welche « die gehaßten Fremdlinge
di« Stadt verlassen wollten , in Folg « einer Uebereiakauft
mit den Alliirteo . Der Marschall Davonst , von einer star»
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ktn Sporte begleitet , verließ Hamburg als einer der Ler «e »
und der General Bennigsen hielt seine « Einzug .

Nirgends in allen deutschen Gaue « war wohl der En¬
thusiasmus lebendiger über dir Befreiung von dem schmäh¬
liche« , so lange getragenen Joche de « Ausländer , nirgends
der Jubel lauter , nirgends di« Hoffnungen aus eine freu -
drvrrtche , glänzende Zukunft lebendiger , als in der Hanse¬
stadt Hamburg . Nirgends wurde der Erlösungstag
festlicher begangen ^ nirgends erschallte das : » Herr Tott ,
Dich loben wir ! " inbrünstiger und lauter , als in den, nun
nach , zum Thekl schmählichen Mißbrauche zu ihrer hehren
Bestimmung wieder geweihten Tewprln des Höchste ».

Und als d e vertriebenen oder freiwilligen Flüchtlinge ,die vielfach in dem befreundeten Altona eine gastliche Zu¬
flucht gefunden hatten , witder zurückgekehrt waren an de «
heimischen Herrd , als auch die hanseatisch « Legion zu Ende
des Junimvnats heimkrhrte nach jährige » Abwesenheit , da
empfingen weißgekleidete , zierlich geschmückte Mädchen mit
Blumen und Kränzen die Wiederaugelangten , Schmerzlich -
entbehrten . Als lustig dir Fahnen der Vaterstadt wieder
flatterten , auf welchen das dunkelroth « Kreuz im weißen
Grunde mit dem Wappen der Hansestädte in reicher Stickerei
umher prangte , welche vor einem Jahre beim Abzüge der
Legion schon etngesegnet waren , da sah man unter den
Frauen , di« vor den Kirchthüren das fromme Werk der
Wohlthätigkeit übten und für die Verwundeten und Hinter¬
bliebene « der gefallene » Kämpfer Gabe » des Mitleids sam -
melten , vk« schöngeistige Auastaste Vo5 , welche mit dem
rückkehrenden Frieden durch di« Hülfe angesehener Freunde
sich der bitter « Prosa der Armuth hatte entreißen und zuden poetischen Aufschwüngen zurückkehren können , zu denen
Neigung und Gewohnheit sie zu zikhen pflegte , eifrig das
Werk der Menschenliebe mit schönen und beredten Worten
fördern . Auch Herr Onvphrius Grünspecht stand , neu au -
getha « mit einem modernen Frack , unfern des fröhlichen
Schauspiels und wiegte mit einer der hohen Veranlassung
ang «M' ff - ne» Feierlichkeit das zierlich fristete Hiupr hlaund he . Etwas von ihm in «f - »» t stand »in f . öhlichrs
Paar , welches unter Scherz und Gelächter sich mit einav -
der und mit den Bekannten belustigte , die es in dem Mrn -
schengedräuge heraurfiide « konnte . Arzt ging ein Mann in
Civiltracht an ihnen vorüber . Karl Welltor » , ( venu dieser
war es , ddr sich mit Julie Allbrrg der wiedeerrwachten ,
ungezügelten Munterkeit überließ, ) ergriff tha am Arm .

» Gönn « uns doch einen freundlich «» Blick , Edgar Hol -
dav ! « rief er. » Ich stelle Dir hier, * fuhr er fort , als der
Engeredete sich zu ihm wanrte , » mein Bräutchen vor . Wir
haben arge Pönitrnz mit einander im LäuterungSfeurr die-
str Hungertagr getragen , sind aber jrzt vom Fegefeuer ins
Paradies gelangt . Mein alter Oheim Wessel ist denn nun«uch mürbe geworden ln dieser erlittenen Drangsal . Er
riebt mir «in Capital , mit dem ich als ehrsamer , reichs -
siävter Bürger mich nirderlassea und etwas anfangen will .Um rin halbe » Jahr werden wir ernsthaft von der Hoch¬zeit reden . *

Edgar bot ihm und der fröhliche « Juli « freundlich die
Hand . Die 8<zt «r« erwirderte seinen Glückwunsch mit un -
rezwungener Herzl chkrit. Sie hatte sich mit dem glück . ichea« ichtsian « ihres Charakters dir früheren I clinationen ausde« Sinne geschlagen und lebte und webte nunmehr fürihren erklärten Bräutigam Karl Welldorn .

Edgar kehrte mit raschen hastigen Schritten in dasHaus auf dem Catharlnenkirchhofe zurück , welches sein «
Eltern wieder bezogen hatten . Sonder Aufhalt stieg er diestufen zu Rosalknens Zimmer hinan . Eie stand am Fenster .»Rosaltne, * sprach er gepreßt , » lassen Sie uns rin een »« < Wort über die Zukunft sprechen. Zu lange schon habees verschoben , aber der Gedanke der Möglichkeit der

Krennung von Ihnen hat mein « Zunge gef. sselt. Die Ih¬rigen sind nun fast » tte zurückgekehrt , Davoust hat uns vor
Wochen schon verlasse« — kein wachender Despot legt un -
serm Willen mehr Zwang an . Jene Zeit ist gekommen, aufdt« Sir « ich und sich vertrösteten , als Sie zurrst dies HauSbetraten . Wollen Skr mich verlassen , nach Frankreich zu-
rückkrhren — frei soll Ihre Wahl , ungehindert ihr Schrittseyn ; ich selbst werde Sorg « trage « , wie Sie ans dir be¬
quemste und angemessenste Weise nach Paris gelangen kön¬nen . Wen « aber Sie nicht mich verlassen » ollen , wennSie meine Gefährtin bleiben wollen sonhgr Zwang und Will -
kühr — so lassen Eie uns das Band erneuern , welches vor
sechs Monaten gleich einer ehernen Kessel um uns gelegtwurde — ein Prediger verbiude uns noch einmal nach de«
Gebräuchen der Kirche — wählen Sie , Rvsalinr — Sie ver¬
lassen « Ich heute — oder « tel *

Er hatte den lezten Thril seiner Rede mit vor innerer
Bewegung zitternder Stimm « gesprochen . Jezt versagte sieIhm gänzlich . Seine Wange war bleich — sei« Auge wur -
zelte auf den feine« Zügen Nosallnens . Ein « leise Röthe
überzog diese — ihr Auge strahlte .

» Edgar , ich verlasse Dich nicht — ich bleibe bet Dirfür dieses Leben ! * ries sie und sank in seine Arme .

Das Zünduadelgewehr .
Es ist eine sichere, schöne Waffe , dies Zünduadelgewehr ,und die preußischen Eolraien sind ausserordentlich zvfriedendamit — bis heute ist jedes dritte Bataillon eines Regi¬ments , das FüsilirBaraillon , damit versehen , doch soll esdie sämmtlkche Infanterie erhalten , was vielleicht nicht ganz

praktisch ist, da es auch seine Mängel hat , welche nament¬
lich in genügender Herbeischaffung der schwierig anzuferti -
gendea Munition bestehen . Das Zündnadelgewehr ist etwas
kürzer als die Muskete , das Bajonnet aber um so viel
länger , was sich demnach ansglriche . Der Lauf ist mit vier
Jügra sünfviertelmal gewunden und vorn an der Mün¬
dung etwas enger wie hinten . Die Patrone und die Pul -
verladnng , bestehend aus dem Zündspiegel und der bpiz -
kugel , wird Hinte « «ingeladeu und liegt vor eine « Batterie ,di« beim Losdrücken eine ungefähr 3 Zoll lange Nadel durchdas Pulver in den Zündspiegel treibt und ihn durch dieseFelctloa entzündet . Die Kugel , etwas größer wie die Hin¬tere Oeffouag des Laufs , wird gewaltsam hiuelugepreßt und
erhält hiedurch die volle Gewalt einer « ohlgepflastrrten Büch¬
senkugel — de» Soldat kan « ohne abznsezen in der Minuteü bis 8mal mit Bequemlichkeit lade » « nd abfeuer », und die
Kugel tödtrt noch ans 1999 Schritt ihren Mann . Natür¬
lich hört hier di« Sicherheit des Schusses auf , doch hat ein
guter Schüz « mit d«m Zünduadelgewehr auf 89 « Schritt
seinen Man « » och ziemlich sicher. Auf dem Lauf « b,finde »
sich die Vifire , dir er rach Belieben anwendrn kann . Kern -
schuß ist auf 49 « Schritt « , Ites Bist - auf 69 « , 2 <es Biflrauf 89 « Schritt . Gegen eine Kolonne gewöhnlicher Mus -keltere sind di« Wirkungen dieses Gewehres ungeheuer . Auf899 Sch - itt beginnt dir Wirkung der Kugel , auf 49 « Schritt
erst die Wirkung der Musketrnkugel , also muß der Feind
dies« 49 « Schritt zurücklegen , ehe er sein Feuer wirksam be-
ginnen kann , braucht aber zu dieser Entfernung , auch i«
schnellsten Schritt , 4 Minuten , in welcher Zeit er aus jedem
Spizkugelgewehr bei 39 Schuß erfüll — ebenso bei einem
Cavallerleaugrlff , wo jrtr Reiterei , um 89 « Schritt zurück,
zulege » , 2 '/z Minuten wrnigstens bedarf , in welchen sie aus
einem Gewehr bis 29 Schuß erhalten kann . Was die Ar¬
tillerie anbelangt , so ist die Wirkung der Kartätsche ans499 Schritt furchtbar , auf 899 Schritt aber unbedeutend ,wodurch der Man « mit dem Zündnadelgrwehr im Stand «
ist, die Artilleristen bei ihren Geschüze « niedrrzuschießen , ohne
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Kch einem verheerenden Kartätschenfeuer bloßznstelle». E !«
Nachtheil bei diesem Gewehr aber ist , wi, schon bemerkt,
die Erfezang der Munition ; den « dg jeder Soldat nicht
mehr wie 60 Patronen zu tragen im Stande ist , so kan«
<r sich in io Minuten verschossen hatetz , was auch einige»
mal vorgekommen sepn soll, weil dir Leichtigkeit des Schnell -
tadrns den Soldaten verführt , hizig zu feuern . Die Pulver »
tadung ist sehr gering : nur V24 Loth Pulver , beim Percus -
sioasgewehr ist sie 11/24 . beim Meinschloß war sie i^/^ Lpth .

Die deutsche Kriegsflotte .
Blickt ich auf das Jahr 1848 mit allen seinen geräusch¬

vollen Ereignissen und glanzvollen Herrlichkeiten zurück , so
erscheint es mir nicht anders als ein phantastischer Traum ,
von dem nichts übrig geblieben ist, als Sahnen und Lange¬
weile nach zu frühem Erwachen . Die Ereignisse sind, wie
Sternschnuppen über den politischen Horizont gefahren : das
Vorparlament , verherrlicht durch feenhafte Illuminationen
und durch eine täglich sich erneuernde Leibwache von Tau¬
senden ; der FülifzizerNusschuß ; die siebenzehn Vertrauens -
männer , als Sauerteig an dem alten abgestandenen Bundes¬
tag ; di« Reichsversammlung mit ihrem Phalanx von Red¬
nern Und endlosen Verhandlungen , sind wie Meteore an
dem nächtlichen Himmel unserer Hoffnungen vorübergesah -
rrn und haben ups uux di« Centralgewalt , als Denk¬
mal der Vergangenheit , zurückzelaffeul Durch die Reichs -

Versammlung ins Leben gerufen , hätte sie mit derselben
stehen und fallen müssen ; sie hat es aber lieber vorgezogen,
ihr machtloses Daseyn sortzusezen , ohne bemerkbaren Nuzen
für Deutschland und ohne

'
Aussicht für die Zrkunft . —

Wie man nach den Märzrreignisseo v . I . in der Pauls¬
kirche di« Allmacht des Volkswikens lehrte und Alles mög¬
lich machen zu können glaubte , so wurde auch das schon
lange vorher von der Partei des Fortschrittes eifrig gepflegte
Projekt einer deutschen Kriegsmarine wieder aufzenommen
und zur sofortigen Ausführung dringend empfohlen , und
zwar ohne Rücksicht auf den damaligen , jezt noch fortdauern¬
den Zustand von Deutschland , auf ein Deutschland ohne
gemeluschaf . liche Veefaffung , ohne Centtalreg ' erung , ohne
Bürgschaften für dir Gegenwert und Zukunft . Gleichwohl
drang das vielbewegte Flottevprvjckt in die Gemüther :
was die Parlamentsreden und die Presse in dieser Beziehung
etwa versäumt hatten , wurde durch die Künste der Musik
und des Gesanges nachgeholt , mit welchen , um Alles zu
erschöpfen, Prlvatsubscripttonen Hand in Hand gingen . An¬
sehnliche Summen kamen auf dies« Weise zusammen , wrlche
in die Kasse der Centralgewalt flössen und zur ersten An -

läge einer » deutschen Kriegsflotte * mit verwendet wurden .
Was ist aber bis jezt damit be,w : ckt worden ? Einige Schiff ,
lein mit oder ohne Dampf , schaukeln an der Küste der Nord¬
see, geschmückt mit der schwarz- roth - goldeuen Flagge , welche
keine der seefahrenden Rationen bis jezt zu kennen scheint.
Zu iheurr für den Häringsfang und zu schwach sür des
Angriff oder die Nertheidigung , erscheint di« deutsche Flotille
dermalen in einem fast verwaisten Zustande , der um s»
bedauerlicher ist , als mau nicht weiß , von wem dieselbe
künftig Befehle erhalten wird . So wenig Deutschland» zu
«iner politischen Einigung gelangen wird , wie die Reichs -
Versammlung sie im Auge hatte , so wenig wird aus dem
ziemlich kostbaren Anfang « der projektirten deutschen Kriegs¬
flotte Das werden , « as man in der Folgezeit ln rasch sich
entwickelnder Thätigkeit daraus machen zu können hoffte .
Schade um daS nuzlos ausgegebeue Geld ! Denn bei der
jezigen Lage der Dinge läßt sich für die politische Zukunft
Deutschlands wenig oder nichts hoffen.

vr . Wilh . Dirsfenbach .

AkarttLte « « Kfllet » .
G Ruch « in Direktor ! Welcher Schulbildung sich

maneye Direktor «« reifeader -TheatelGesellschaften erfreuen ,
beweist wiederum folgender buchstäblich abgedruckter Brief :
»E « . Wohlgeboren , erweitere Ich auf dero werdes schreiben
das Gi « im fall Sie das sag ausfühleu , eine Monat Gage
von zwelf Thlr . erhalten wärtr «, »ach verheldnts aug mer,
im fall Sie nicht Reusirten «ine Eatschädizung .vo« L bis
4 Thlr . für Einmalspülev , erscheine« Ahnen diese betinzung
annehmbar , so «rwartt ich umgebend eine Andwort und
zwar bestimm !» bis wen Sie «intreffe » , habe ich u« gehend
Keine andwort so regne ich nicht mehr auf Sie ich bin mit
achtuug dero Schauspieldirektor . Alterseld , den 14 Gept .
1848 . An Hrn . Hildebrant , in Magdeburg .

G Der komische Steckbrief . Aus einer Straf¬
anstalt entsprang ein Sträfling , der , weil er krank war ,
au mehrere « Stellen des Leibes Heftpflaster liegen hatte .
Im Steckbrief stand : » Man ersucht alle Civil - und Mili¬
tärbehörden , diesen geheftete » Sträfling gebunden
einzuliefrrn .*

G Nach Gi «Jen wandert«« neulich in Hoffnung auf
guten Verdienst drei Instrumentenmacher , weil sie gehört ,
daß man den Studenten daselbst dir Flügel beschnitten
habe .

T Der getäuschte Geizhals . Wir lesen in
Sharpes I .onäon » Eines Sonntags gab ein
Geizhals , bevor er sich zu« Kirchgang anschickte, seinem
Diener den Auftrag , während seine» Abwesenheit fhm fln
Huhn zu braten , das er bei feiner Rückkehr verzehren wolle.
Die halbe Flasche Wei » , welche er zur Feier dieses Tages
bet seinem lukullischen Mahl zu leeren gedachte , sezte er in
seinem Zimmer auf das KarmnGims , nachdem er einen Jet »
lel mit der Aufschrift » Gift * daran geklebt hatte , damit
sein Diener nicht etwa Gelüste darnach bekomme. Der
arme Bursche war sehr hungrig , und als der Geruch des
Huhnes seinen Appetit immer mehr und mehr zu reizen be¬
gann , konnte er uicht unterlassen , einen Finger in die Sauce
zu stecken und abzulecken ; allein das reizte seinen Appetit
nur noch mehr , uud er begann , eines der Beine des Huh¬
nes auszureißen und zu verzehren . Der Anfang war ge¬
macht , das andere Beta folgte , und nach und »ach das
ganze Hühnchen . Erst jezt überlegte er die Folgen seiner
Thal ; allein zu spät . Sein Herr konnte jeden Auzenblick
zurückkehren , und seine Angst stieg bei dem Gedanken au
seinen Herrn zur Verzweiflung . Da fällt sein Blick aus
die Flasche mit der Devise »G .fk . * Entschlossen ergreift er
die Flascht mit dem vermeintlichen Gift und leert sie aus .
— Man kann sich das Staunen und di« Wuth des Geizi¬
gen denken , als er bei seiner Rückkehr das Geschehene ge¬
wahrte . Der arme Bursche wurde natürlich sogleich soet-

gejagt , allein jezt hatte er sich doch wenigstens ein Mal bei
seinem bisherigen Herrn satt gegessen .

T Ein « Frau bat die Andere , ihr doch zu sagen , wie
sie «s mache , daß sie sich so treffltch in der Gunst ihres
Mannes erhalte . »Das Geheimniß, * «rwlrderle sie, » besteht
darin , daß ich Alles thue , was meinem Manne - - fällt , und
Alles mir Geduld ertrage , was mir nicht gefällt . *

— —

Altdeutsches Räthsel .
Ich habe keinen Fuß , und geh' doch auf und ab ;
Am Hause schaff ' ich Nu »

'
, doch rlchr ' ich Zwiespalt a«-

Ich esse , » as ich will , so fällt mir ' s durch den Zahn ,
Dieweil ich keinen Mund und keine L ppe Hab ' .

Auflösung der Charade in Nr . 68 :
Amtmann .

>» >» »
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